
266 

folglich berechtigt war, auch die V{ erkcr näher an ein­
ander zu legen. 

Ni eh t c r \Schade, dass sein Name unbekannt blieb) 
habe die ~r crker verdorben , sondern seine Nachfolger, 
weicht> zur intermittircnden Wässerung zurückkehrten, 
ohne die richtigen l\Iittcl zu besitzen. 

Vollkommen dieser schätzbaren An~chauung zustim­
mend möchte ich nnr beifügen, dass jener, offenbar seinen 
V orgängcrn weit überlegene Mann leider z w e i Ding c 
zu g 1 c ich "c r s u c h t hat: 1. die fortsetzende Vergütung 
und 2. die Forcimng der Wässerung durch Druck mit­
telst hohen \\' asserstandcs im Sink werke. 

Vielleicht hat er durch diesen stets zu vcnnt'idcndcn 
Missgriff, der geradß den strebsamsten Männem am leich­
testen unterläuft, Ursacl1c gegeben, dass die erstere we­
·gen der Xachtheile verworfen wurde, welche der zweiten 
mit Recht noch beigemessen werden. 

lutercssant aber bleibt es, dass der Salzbergbau 
auch heute noch, also uach gut dniihundcrt Jahren, nicht 
darüber im Klaren ist , wie nahe er die W erker zusam­
menriicke11 diilfc, und wie die Xöthigung, grosse :1.wi­
schenräm.ne zu lassen , a)Ho daH Gebirg-e schlecht aus­
zuniitzen, noch immer bestehe, ja durch die Erkcnntniss 
der t;'neutbehrlichkeit fester Zwischenwände noch grösser 
geworden zu sein scheint. 

Bedenkt man aber, dass eine Betriebsweise, welcher 
man seit Kurzem erst die Erspamng der 8äuberungsarbeiten 
verdankt und welche sich ihre (wenn auch bedingte) volle 
Geltung erwarb, dreimal erfunden wt>rden musstr und 
jedesmal mit schweren HindemisHcn zu kämpfen hatte, 
so kann eine ähnliche Besorgniss für Alles , was j c t z t 
im Stadium der V ersuche ~tcht, nur durch die Betrach­
tung zerstreut werden, dass die Zeit empirischer Recepte 
vorüber sei und einer gründlichen Entwickluug aus klar 
gestellten Ursachen Platz gemacht habe, die nicht mehr 
das Eigcnthum einzelner Personen und Salzberge ist. 

Und hierin liegt die Aufforderung, mit unablässigem 
Eifer die Theo r i e der WerkswäsRernng zu studiren, 
deren ErkenntnisR alle Erscheinungen und Bedingungen 
klar macht und, wie ich meine , endlich in vielen Fällen 
zu - ihrer Vermeidung führen muse. 

Volders, 24. August 1870. 
Schwind. 

Jiittheilungen über das Vorkommen der 
„Naphta" bei Scheraki und Eldar in 

Transkaukasien. *> 
Von Julius •Dannen b er g, Berg- und Hiittenwerks-Director 

zu Kedabeg, Gouvernement Elisabethpol. 

Während aus der Vogel-Perspective gesehen der 
zwischen Tißis und dem Caspischen See gelegene '!'heil 

*) Bei der Wichtigkeit, welche das .Napbta" - Vorkom­
men in einigen Ländern unserer Monarchie genommen hat 
(insbesondere in Galizien) , glauben wir obige Mit t heil n n gen 

aus der Zeitschrift des oherschlesischen Berg- und 

des Kaukasu~ ciu ciuziges weites Thal zu sein scheint, 
welches nach Norden durch den hohen Kaukasus, nach 
Süden durch den untern Kaukasus *) begrenzt wird, 
besteht der zwischen Tiflis und Elisabethpol gelegene 
Theil, profilanisch dargestellt, aus den drei Hauptthälern 
des Alasan, der Jora und der Kura. 

Zwischen diesen Flussthäiern treten als V er bind 11 ngs­
glieder longitudinale breite Terrassen, mehrfarh über 
einander liegend, u. z. dergestalt auf, dass immer eine 
auf der andern sich erhebt und jede einzelne eine fast 
horizontale Oberfläche bildet, die einen mehr oder weni­
ger steilen Abhang gegen das Thalwasser zu besitzt. 

Die Grundmasse dieser Terrassen, übereinstimmend 
mit den Thalgebilden, besteht meist aus locke1·em zu­
sammeugeschwcmmteu Gebirgssch1ttte, aus Geröllen, Sand, 
Lehm und l\Iuscl1elablagernngcn, den· Diluvial-Gliedern 
angehörend, und nur vereinzelt treten aus dem Niveau 
dieser im Grossen und Ganzen genommen horizontalen 
Uberfliichen, gleichsam als Inseln dastehend, Erhebungen 
von Groukalk z. B. bei Zarskic Kolodzie, von Gyps 
zwischen der Jora und der Kura, hervor, die der Grob­
kalk-Pormation angehören müssen. Diese Terrassen er­
reichen bd Zarskic Kolodzie die Höhe von 2789' und 
fallen bis zur Vereinigung der 3 Flusethäler Alasan, 
Jora uud Kura bis auf 862' ab. 

Ebenso wild wie mnlerisch schöu sind diese Ter­
rassen an ihren steilen Abhäugcn nach den folgenden 
Terrassen zu. Ucbcrall haben durch die Macht des 
\Vasscrs an den nur geringen Widerstand leistenden 
Abhängeu sie\! durchkreuzende Thäler gebildet, deren 
isolirte, schon zerrissene, durchfurchte und unterspülte 
Berggehänge mit der uächsten starken 1'~luth weggerissen 
und der Ebene des Caspischen Sees, dessen Niveau 
78' unter dem Meeresspiegel des Schwarzen Meeres liegt, 
zugeführt zu werden den Anschein geben. 

Auf dem Plateau dieser obersten Terrasse, 7 Meilen 
südöstlich vou der Cavallerie-Station Zarskic Kolodzie 
und ebeuso weit von den sein er Bauart wegen berühm­
ten Ruinen des auf steilen Felsen gelegenen Schlosses 
der Grusiuischen Königin Thamar (1171 n. Ch.), sickert 
bei Scheraki , und zwar in zwei mit sanften Gehängen 
parallel laufenden Thalmuldcn , von denen die eine um 
150' tiefer liegt als die andere , aus thonigem Gerölle 
schwal'Zgrauc dicke Naphta, die seit .• Jahren in Brunnen 

Hüttenmännischeu Vereines auch iu unsere Leserkreise 
verpflanzen zu sollen. Das Studium dieser in Galizien noch ziemlich 
primitiv betriebenen Berglil- (Petroleum-, Naphta-) Gewinnung 
verdient um. so mehr durch Vorführung anderwärtiger Beobach­
tnngen und Erfahrungen gefördert und aufgemuntert zu wer­
den, nls bereits Anzeichen gemelclet werden, dass die system­
lose Gewiuuungsart iu unseren Oeldistricten ein Nachlassen im 
Erfolge merken lasse, und daher sowohl die .Anfsuclmng neuer 
Fundorte als die bessere Aufächliessung und Versicherung der 
schon in Betrieb stehenden sehr wii11schm1swerth werden dürfte. 
Dies ist aber nur an der Hand wisseosch1tftlichcr Beobachtungen 
und Studien möglich. 0. H. 

*) Professor Dr. A bic h bezeichnet in seinen geologi­
schen Beobachtungen in den Gebirgsländern zwischen Kura 
un<I Araxes denjenigen 30 Meilen langen Gebirgszug, dessen 
mittlere Richtung von SO. nach NW. mit der des Kaukasus 
übereinstimmt und der das nord1lstliche Randgebirge des 110-

menischen Plateaulandes und die Wasserscheide zwischen Kura 
und Araxes bildet, mit dem Collectiv-N amen.unterer Kaukasus•. 
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von 20 - 30' Tiefe angesammelt, bei Zarskie Kolodzie 
auf Petroleum abde1:1tillirt whd. 

Zur Aufäcbliessung dieser naphtareiehen Becken 
wurden im Laufe des verflossenen Jahres Bo brlöcher 
nieder gestossen, deren Resultate folgende wareu : 

Bohrloch Nr. I: 
2' Dammerde mit Naphta imprägnirt, 
7' 6" Lehm , stark kalkhaltig, 
l' 8" Sund, gelblich grauer mit Nuphta, 

23 1 7" Kies mit Naphta, 
77' Thou, grau und fest, abwechselnd bald mehr 

oder weniger fettig, immer aber kalkhaltig. 
lluhrloch Nr. II: 

4' 4" Dammerde mit Naphta impriignirt, 
10' Lehm mit Kies und Naphta, 
18' 4 1

' Thon, grau und fettig mit Naphta, 
23' 2" Thon, bläulich und fettig mit Naphta. 

Bohrloch Nr. III: 
5' Dammerde mit Naphta getränkt, 
2 1 Lehm, 

11 1 4" Lehm mit Kies und Naphta, 
10' 11 '' Lehm, 
27' 6" Thon mit Naphta. 

Die Ansammlung der Nuphta in den Bohrlöcheru 
fand mit dem bezeichnendC'n Geräusch des Siedens 
unter Gasentwickhmg statt. 

Während also hier die lockeren Gebirgsschichten 
bis zu der erbohrten grauen Thonschichte mit Naphta 
durchdrungen sind und sich dieses Mineral in jedem 
freien Raume, der bis zu einem bestimmten Niveau in 
diesen Gebirgsschichten nieder gebracht wird, aus den 
Seitenwänden uusamrne\u muss 1 tritt die Naphta bei 
dem ca. 4 :\'leilen südöstlicher, und zwar um annähernd 
1000' tiefer uu der Jora gelegenen Kosaken - Poeten 
Eldar auf einem grauen, geschichteten, thonigen Sand­
steine, der vom Kieselkalk überlagert wird, aus der Tiefe 
auf und quillt sowohl am diesseitigen wie am jenseitigen 
Ufer der J orn zu Tage aus und nimmt gleichsam \ava­
artig ihren Weg dem Jom·Bettc zu. 

Das Vorkommen der Naphta hier und dort ist 
also wesentlich von einander verschieden und doch wer­
den beide Quellensysteme auf einen Ursprung zurück zu 
führen eeio. 

Nach Privatmittheilungeu des Staatsrathes :-;; t ein­
m an 11, Chef der Kaukasischen Bergverwaltung, und 
nach denen des Stabs - CapitänR von K o e c h k u 11 soll 
bei Baku, an der \Vestküste des Caepischen Sees , am 
Sitze der feueranbetenden Hindus, ebenfal\s wie oben 
in Kies- und Geröllschichten bis zu Tiefen von 40-50' 
die Napbta vorkommen. Nach den Beobachtungen des 
um die geologischen und geognostischen Aufschlüsse des 
Kaukasus höchst verdienstvollen Professors Dr. v. Ab i c b 
in Tiflis wird bei Kertsch, und zwar auf dem eruptiven 
Schlamm-Vulcan-Terrain oder an der Peripherie dessel­
ben Naphta zwischen 20 und 701 Tiefe angetroffen. 
Tiefbohrungen , welche hier über 100' hinabgeführt 
wurden, ergaben mit Zunahme von Gaeentwicklung ein 
allmäliges Aufhören der Naphta, wobei aber zu - be­
merken ist, dass die Bohrungen über Tiefen von 120 hie 
130' in keinem Falle hinausgeführt worden sind. 

Nach denselben Mittheilungen tritt die Naphta auf 
der Insel Tamau in den Schichten der mittleren Tertiär­
Formation auf und dehnt sich von hier aus über einen 
grossen Theil des nordwestlichen Kaukasus - Endes aus. 
Von den vier Gruppen , die v. Ab ich hier festgestellt 
hat, berichtet er in seinen amtlichen Schriftstücken über 
die Naphta - Bezirke des nordwestlichen Kaukasus von 
der zweiten Gruppe, 

dass durch Bohrungen die Naphta bei Kudako in 
Tiefen von 40' aufgeschlossen sei, die bei einer 
Tiefe von 123 1f2' einen Strahl angenommen, der 
sich unter heftiger Gasentwicklung 14' über die 
Oeffuung des Bohrloche erhoben und täglich 
1500-1600 Eimer (a 27 Pfd.) Nap hta geliefert 
habe, 
dass bei 182' Tiefe der Ausgiessungs-Strahl mit 
einem Erguss von ~000 Eimer bis über. 40' Höhe 
gestiegen sei und endlich bei 242' Tiefe 5000 
Eimer Naphta täglich geliefert habe. 

v. Abich nimmt an, dass mit diesem Bohrloche 
3 Naphta führende Etagen nach einander durcheunken 
sind. 

Wenn nun auch nach allen diesen Beobachtungen 
für den Kaukasus der Fundort fiir die Naphta in den 
jüngeren Formationen zu suchen ist, und zwar an den 
nordwestlichen Gehängen in der mitlleren Tertiärforma­
tion, im Bezirke von Zarskie Kolodzie und am südöst­
lichen Ende des Kaukasus bei Baku in den mergelarti­
gen Kiesablagerungeu der Diluvial - Formation, so kann 
daraus nicht gefolA"ert werden, dass hier auch der Herd 
der Erzeugung liegt, dass der Entstehuugs-Proceee dieses 
öligen Minerals in diesen jüngsten Schichten der Erd­
kruste umgeht. 

Zur Begründung dieser Annahme ~oll im Nach­
ete!ienden die Möglichkeit gezeigt werden, dass die 
Naphta-Anhäufung in den jüngsten kiesigen Schichten 
wohl denkbar, wenn auch der Ort des Bildunge-Proceeses 
ein ganz anderer und entfernter gelegener ist. 

(S. die Abbildung auf S. 268.) 

Angenommen die mit a und c bezeichneten Schichten 
wären identisch mit dcu bei Scheraki aufgeschlossenen 
Kies- und Geröl\echichten , in denen die Naphta auf­
tritt, b und d seien die dort wechselnden Thouschichten. 

Aus tausendfachen und gerade im Kaukasus sich 
täglich wiederholenden Beispielen ist bekannt, dass durch 
später emporgestiegene pluto nisehe Massen früher hori­
zontal gelegene jüngere Gebirgsglieder aus ihrer hori­
zontalen Lage eine partielle Aufrichtung und Anlehnung 
an die hebende 1 plutonischen Massen erlitten haben. 
Es ist nicht nöthig1 dass diese hebenden Massen bis zu 
Tage austreten und dadurch sichtbar werden 1 wodurch 

. dann viele Erscheinungen allerdings erklärlicher sind, 
sonde1·n oft bleiben die Ursachen versteckt und es sind 
nur die Wirkungen sichtbar. 

Ist nun in diesem specie\len Falle ff' die bebende 
plutonische Gebirgsmasse, durch die die Gebirgsglieder 
a b c d zerrissen sind, steht diese plutonische Masse 
in grösserer Tiefe mit dem Herde der sieb bildenden 
Naphta in Verbindung, eo steigt, wie aus der Lehre 
der Quellen- und Thermen-Bildung als bekannt voraus-



-- 268 

gesetzt werden muss, die Naphta in Folge verschiede­
ner 'Virkungen auf die Grenze dieses ·plutonischen Ge­
steins und der anliegcndeu Gebirgsglieder in die Höhe. 
Trifft die so aufsteigende Naphta nun ferner auf ihrem 
Wege nach oben ein sogenanntes wasscrdurchlassendes 
Gebirgsglied r, mit eiuer festen nicht w·asser durchlas­
senden Gebirgsschicht als Unterlage d, dann wird die 
Wasser durchlassende Gebirgsschicht die Naphta in 
eich aufnt>hmcn und sich wie ein Schwamm vollsaugeu, 
und erst nachdem dieses geschehen , wird ein weiteres 
Aufsteigen der Naphta erfolgen. Je nach Beschaffen­
heit und der Neigung der nuf einander lagernden Gc­
birgsgli!'dcr wird das Vorkommen der Naphta ein ver­
schicdene8 Hein. 

Es muoö demnach bei Prüfung der ~aphta. --vor­
kommuistie, gleichwie bei Prüfung der Quellen und Ther­
men, von clcu localeu V crhältnissen ausgcg1UJge11 und der 
KreiH der Beobachtung immer mehr und mehr erweitert 
werden. 

Es kann hier nicht der Zweck sein, diesen Weg 
einzuschlagen, der zu einem bestimmten Resultate führen 
würde, sondern es lag nur in der Absicht: mit Berück­
sichtigung, dass aus den Flötzen der verschiedensten 
Kohlenformationen dieses ÜPI, sobald die Flötze durch­
ritzt sind, oft so stark aussiekert, dass die Bergleute bei 
ihrer Arbeit sich durch Laufbretter gegen das fortwäh­
rende Herabträufeln dieses Oeles schützen müssen, dass 
die als Resqltat eines fortdauernden Zersetzungsproeesses 
sich entwickelnde Temperatur in den KohlenB.ötzen oft 
so hoch steigt, dass KohlenB.ötze · ohne weitere Veran­
lassung in Brand gerathen; mit Berücksichtigung ferner, 
dass schon bei gewöhnlicher Temperatur Kohle Kohlen­
Waseerstoff abgibt und dass Kohlentheer-Oel, wenn es 
bei niedriger Temperatur abdestillirt wird, aus Kohlen­
Wasserstoffen des Steinöle Cn Hn + 2 besteht, *) da-

*) So der Herr Verfasser, während wir die Formeln voll­
atändig und .gewöhnlich angeben möchten: Cn ~n + 2 r.J und 
die Benzolre1he: Cn Hn + 6. Vergl. Chemie eic. von Dr. 
Sb. Muspratt, bearh. ,.. F. Stohmann (Braunschweig 1858) 
Bd. Il. S. 720. 734. 

gegen, wenn es bei höherer Temperatur abdestillirt wird, 
aus den Kohlen11•asserstoffen der Benzolreihe Cu + 6Hn 
zusammengesetzt ist; und endlich mit Berücksichtigung, 
dass die Reliefformen und absoluten Höhen des hohen 
und untern Kaukasus, die aus den Erhebungen und 
Senkungen entstanden sind, dass die unzähligen Schlamm­
Vulcane und heissen Quellen in diesem Laude auf vul­
canische Functioneu hinweisen - V<~rstli.ndlich zu werden 
für die Idee, dass die Bildung der Naphta an den öst­
lichen und westlichen Ausläufen des Kaukasus, bei Baku 
und auf der Halbinsel Taman sowohl, wie inmitten der 
Kaukasus-Kette bei Scheraki und Eldar, nicht in der 
Aussaigerung der Hnmusschichten - wie hier vielfach 
angenommen - zu suchen, sondern ein ans der Tiefo 
unseres Erdkörpers emporgestiegenes Product ist: 

\V enn nun auch andern Theils die geistreiche Idee 
von Bianconi, nach der Naphta frei gewordenes Gas 
ist, welches sieh bei Auflösung mächtiger Steinsalzabla­
gerungen durch unterirdische Wasser gebildet hat und 
entweder als Gas auf Kliiften n11d Erdspalten ausströmt 
oder in Folge starker Compression im eondensirten Zu­
stande als Naphta ausflieest, Vieles für sich hat, so 
glaubt Referent narh seinen Erfahrungen und Beobach­
tungen der Ansieht Cacsal"'s von Leonhardt und Haus­
manu's sich anschliessen zu müssen, nach denen dieses 
fettige, schlüpfrig anzufühlende Ea-döl ein Erzeugniss 
langsamer Destillation der iu der Erde enthaltenen pflanz­
lichen Reste, unter Mitwirkung vnlcanischer Phaeno­
mene itit. 

Der Umstand ferner, dass bei Eldar die aufstei­
gende Nnphta sr.hr schwefelwasserstoffrcich ist, kann 
wesentlich zur Begründung obiger Ansicht mit beitragen. 
Es ist bekannt, dass die meisten Kohlenflötze grosse 
Mengen Schwefelkiese mit sich führen; es lässt sich 
somit annehmt>n, dass die Bildung der Naphta bei Eldar 
unter Einwirkung des Zerset~ungs-Proeetises von Schwe­
felkiesen stattfindet. 

Nach Vorau8schickung dieser Betrachtung wird es 
erklärlich sein, dass das llohrloch Nr. I bei Scheraki, so 
lange dasselbe im Kiese anstaud, Naphta führte, dass 
der Zutritt aufhören musste, als das Bohrloch in den 
fettigen Thon eingekommen und die Röhrent9ur, die den 
Zutritt der Naphta aus dem Kiese hemmt, bis in den 
Thon gesenkt war. Der Zutritt der Naphta, das Au{-
5teigen derselben im Hohrloche wird heftiger werden, 
sobald diese Thonsehicht durchsunke11 und eine unter 
ihr liegende Wasser durchlassende Schicht oder eine 
solche, auf rler eine Ansammluug von Na.phta im obigen 
Sinne möglich ist, erschroten ist. 

Aus dem Gesagten wird ferner erklärlich sein, da.es 
in der Thalmulde bei Scheraki, s'uweit die bekannt ge­
wordene Kies-Ablagerung durch nichts gestört ist, son­
dern wie bidher uuter gleichen Bedingungen auftritt, Ab­
hohrungen in dieser Kiesahlageruug stets von Erfolg sein 
müssen. 

Es wird ferner das selbständige, natürliche Auf­
steigen der Napbta auf dem grauen, thouigen, geschich­
teten Sandsteine bei Eldar erklärlich sein und auch end· 
lieh die über das bei Kudako auf der Halbinsel Taman 
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niedergestossene Bohrloch citirte Mittheilung des Herrn 
v. Abich, nach der die Höhe, also die Kraft des Naphta­
Strahls und die tägliche Ergiebigkeit mit der Tiefe des 
Bohrlochs zunahm. 

Die Naphta bei Scheraki und Eldar ist dunkelbraun, 
fettig, schlüpfrig, zähflüssig und hat einen bituminösen 
Geruch. Längere Zeit der Luft ausgc~ctzt, wird sie noch 
dunkler, dickfliissig, nimmt tlcn Charakter des Berg­
thecrs an und erhärtet sich schliesslich zu Erdpech (Kirr). 
Von letzterem besitzt Hefercnt Stufen, deren Farbe von 
Schwarz. in"s Blnnc übergeht, die fcttglänzcnd sind, einen 
muscheligen Bruch und eine Eigenschwere von 1 - 1 ·2 
haben. 

Bisher wurden in den beiden Thalmulden bei 
Scheraki, je nach Bedarf, Brunnen von 20-30' Tiefe, 
meist ohne Zimmerung, abgeteuft und aus diesen die 
sich hi<"r.ansammclnde Naphta mit Kübeln ausgeschöpft. 
Da jedoch eincstheils diese Gewinnungsmethode bei dem 
Anfange der anzulegenden Brunnen eine sehr kostspielige 
war, anderntheils die bei der Destillation erzielten Re­
sultate als nicht günstig bezeichnet werden mussten, 
wurde 1869 nach Referents Angaben Bohrloch Nr. I 
gestosscn. :Mit diesem einerr Bohrloche werden täglich 
210 Eimer = 5670 Pfd. rohe Naphta gewonnen, wäh­
rend früher aus 50 bis 60 · Brunnen nur 130 Eimer 
= 3510 Pfd. geschöpft werden konnten. 

Die aus diesem Bohrloche in Fässer auslaufende 
Naphta wirtl wie fr üher nach Zarskie Kolodzie gefahren 
und dort in gut comtruirten Kesseln dem Destillations­
Processe unterworfen und mit Schwefelsäure und künst­
licher Kalilauge gereinigt. 

Von 100 Pud roher Naphta aus den Brunnen wur­
den· gewonnen: 

1 °/0 Petroleumiithcr (Benzin) mit 0·71 spec. Gew. 
25 °/o klares ,Brennöl (Petroleum) " 0·86 n n 

und Riiekstünde. 
Das Ausbringen der aus dem Bohrloche aufsteigen­

den Naphta hingegen beträgt 30 % klare~ Brennöl. 

Es ist also durch dieses Bohrloch gegen die früher 
im Betrieb gewesenen 50- 60 Brunnen 

1. eine grössere Gewinnung, 
2. durch das selbstthätige Ausfl.iesscn eiue billigere 

Arbeit, 
~- ein höheres Ausbringen 

erzielt worden. 

Die Rückstände der Destillation , wclehr. aus den 
Kesseln in Rcs!lrvoire geleitet werden, wrrden theilweise 
direet als vorzügliches Brennmaterial bei der Heiimng 
der Kessel verwendet, finden zum Theil Verwerthung 
als Sehmierm at erial bei den kaukasischen Orben (Ochsen­
wagen mit hö\zc rnen Axen), untermischt mit Sand als 
Material zum B estreiehen von Papp- und Eiscublcch­
Dächcrn, zum Anstrich der eisernen Telegrapbenpfosten 
der Jndo - Europäischen Linie und werden endlich zur 
Bereitung von Brcnngaa benutzt, wobei zum Anhalten 
zu nehmen, dass aus 1 Pud Naphta-Rückständen 400 
Cubik-Fuss Gas gewonnen werdPn. 

Die Fortschritte der Werkblei - Entsilberung 
durch Zink auf den :6.scalischen Silberhütten 

Preussens. 
Von den Herren Dr. Wedding in Berlin und ßriiuniug 

in Clnusthal. 

A.. Das Zinkentsilbernngs • Verfahren bis zur Einmhrnng 
des Wasser1lampfprocesses. 

(Fortsetzung-.! 

3. Behandlung des silberreichen Zinkschaum.es. 
a) Auf den Oberbarzer Hütten. Obwohl man 

die Unvollkommenheiten des Processes zur Verarbeitung 
des silberreichen Zinkschaumes, welcher im Hohofen aus­
geführt ein Reichblei mit 1 1/ 2 Pct. Silber erg11.b, sehr 
wohl erkannte und sah, dass trotz aller Vorsicht hohe 
Silberverluste unvermeidlich waren, dass unverhältniss­
miissig hohe Kosten daraus erwuchsen und in den silbcr­
und zinkreichen Schla~ken Zwischenproductc entstanden, 
deren Zugutemachung grosse Schwierigkeiten verursachte, 
und obwohl man deshalb zahlreiche Versuche zur Zu­
gnternaehung des Zinkschaumes auf andere Weise, na­
mentlich durch den nassen Weg machte, konnte man 
doch keine den Anspriiehen genügende Methode finden, 
bis durch die Wasserdampfmethode auch in dieser Be­
ziehung ein neuer \Veg angebahnt wurde. 

Unter allen dahin zielenden Versuchen ist beson­
ders der neueste zu erwähnen, nach welchem man den 
Zinkschaum mit Glätte im Treibofen oder im l<'lammofen 
zusammenschmolz, wobei mau gleichzeitig tlen Silber­
gehalt der hierzu angewendeten Rcichglätte wieder zu 
gewinnen hoffte. 

Der Zinkschaum wurde mit dem gleichen Uewicht 
an Glätte so eingesetzt, dass die Oberfläche des ersteren 
von der letzteren überdeckt war. Das E inschrnelz1!11 der 
Masse ging selii- langsam von statten untl erst nach 
12stündigem heftigen Feueru bildete sieb ein :i:usammcn­
hängendes Metallbad. Trotzdem blieb eine schwer 
schmelzbare Legirung von· teigiger Consistenz beharrlich 
zurück und auch die beabsichtigte oxydinmtle Einwir­
kung der Glätte a.uf das Zink war nur eine sehr unvoll­
kommene, so dass das Zink, als es allmälig von der es 
vorher schützenden Glättedccke entblösst wurde, mit leb­
hafter Flamme brannte, wobei sieh silberhaltiges Zink­
Oxyd in reichlicher Menge verflüchtigte. Nachdem 
sämmtliches Zink , sei es <lurch die Einwirkung der 
Glätte , sei es durch die atmosphärische Luft oxydirt 
war und die grösste erreichbare Hitze 4 - 6 Stunden 
eingewirkt hatte, ohne dass auch jetzt eine vollständige 
Schmelzung herbeigeführt werden konnte, schritt man 
zum Abziehen der teigigen Decke. Diese Decke enthielt 
viele Reichbleikörner und die Probe ergab 1/ 2-1 Pct. 
Silber. Die Menge des Abzugs betrug 42 Pct. des Ein­
satzes (Zinkschaum und Glätte). Der weitere Verlauf 
des Treibens ging regelmä.ssig von statten, es fielen 
39 Pct. des Einsatzes an reicher Glätte mit 0·0075 Pct. 
Silber. Der Versuch ergab hiernach, dass die Behand­
lung des Zinkschaums mit Glätte nicht zweckentspre­
chend ist, da weder eine vollständige Oxydation des 
Zinks durch Glätte, noch eine Verschlackung des Zinks 

1 zu einem dilnn6üssigen armen Abzuge erreicht werden 


